
Einsiedler Anzeiger - 23/02/2024 Seite : 10

Februar 23, 2024 9:03 pm (GMT +1:00)  

EINSIEDELN | REGION 23. Februar 2024 | Nummer 14 | 10

NEKROLOGE

Paul Hensler-Leuthold
Wo du, Dädi am 29. Juni 1937, im 
Stauffacher auf die Welt kamst, 
läuteten gerade die Kirchenglo-
cken. Deine Mutter, d’Sugusgotte, 
fragte die Hebamme, warum die 
Glocken läuteten. Sie antwortete 
ihr, dass heute am 29. Juni Peter 
und Paul sei. Daraufhin sagte Got-
te, dann heisst der Bub Paul. So 
hattest du immer an deinem Ge-
burtstag auch Namenstag.

Du wuchst zusammen mit vier 
Brüdern, Louis, Willi, Sepp und 
Kari, und einer Schwester, Anne-
lies, auf. Ihr wurdet auf eine har-
te Probe gestellt, als 1943 wäh-
rend dem 2. Weltkrieg dein gelieb-
ter Vater starb. Er war Chemigraph 
und wurde von den Dämpfen auf 
der Lunge krank, sodass er mit 
nur 40 Jahren starb. 

Deine grosse Schwester An-
nelies musste mit 14 Jahren von 
der Schule weg und war von da 
an eure Ersatzmutter. Mit gutem 
Mut und Hilfe von lieben Leuten 
im Dorf eröffnete Gotte einen klei-
nen Krämerladen im Oberdorf. Sie 

verkaufte diverse Artikel an Pilger. 
Sie war eine tüchtige Geschäfts-
frau. Später hatte sie in der alten 
Post ein Spielzeuggeschäft. Alle 
mussten mithelfen, du warst Aus-
läufer im Anker und verteiltest zu-
sammen mit einem anderen Bru-
der die Zeitung. Ihr hieltet alle zu-
sammen, damit ihr über die Run-
den kamt. Die Muse fehlte jedoch 
nicht, habt ihr doch oft gesungen, 
gemalt und musiziert. Du seist 
ein problemloses Kind gewesen, 
erzählte mir deine Schwester, im-
mer aufgestellt. 

Nach der Schule warst du der 
erste, der ins Welschland ging. 
Als Pöstler in Villarslod im Kan-
ton Freiburg lerntest du schnell 
Französisch. Ein Gehalt erhiel-
test du nicht, hattest du doch 
Kost und Logis und durftest eine 
neue Sprache lernen. Danach 
solltest du in die Verkehrsschu-
le nach Bern. Onkel Kasper, der 
Halbbruder deiner Mutter, wohn-
te da. Das war ein kurzes Inter-
mezzo. Nach wenigen Monaten 
hattest du so Heimweh, dass du 
zurückkamst. Bei der Kantonal-
bank in Schwyz machtest du die 
KV-Lehre. An Stehpulten seid ihr 
gestanden und hättet so den Kon-
tokorrent geführt. 

Am Tag, als du in die RS ein-
rücken solltest, haben sie dir den 
Meniskus operiert. So verbrach-
test du deine militärische Kar- 
riere im Zivildienst. Daraufhin ar-
beitetest du für zwei Jahre bei der 
SBG in Zürich. Beim Pendeln im 
Zug fiel dir ein hübsches Mädchen 
auf. 1961 heiratetest du Claire 
Kälin und ihr wohntet zusammen 
in Schwyz, wo du wieder bei der 
Kantonalbank arbeitetest. 

Im Jahr 1962 kam Tochter Susi 

auf die Welt. Susi deshalb, weil 
du «Dr Susi» warst in der Pfadi. 
1963 zügelte die Familie nach Ein-
siedeln, wo du deine Lebensstelle 
als Zivilstandsbeamter antratst. 
Du liebtest deinen Beruf 34 Jah-
re lang, hattest du doch als sehr 
geselliger Bürger immer mit Men-
schen zu tun. 1964 kam die zwei-
te Tochter Gaby auf die Welt und 
1969 dein Stammhalter Max. So-
mit war die Familie komplett.

Du warst als junger Fami- 
lienvater sehr aktiv. Als rech-
te Hand von Walti Lacher unter-
stütztest du ihn bei manchem 
Fest im Dorf. Auch in diversen 
Vereinen und Kommissionen 
warst du der Schreiberling. Kir-
chenrat, Vorstand Fussballclub, 
Schulrat, Armenpflege, um nur 
einige zu nennen. Als Ausgleich 
spieltest du in der Konkordia die 
Tuba und bei der Männerriege 
Faustball. Ja, du warst sehr ger-
ne unter den Menschen. An vielen 
Hochzeiten warst du der «Tätsch- 
meister» und dein «Einfallspinsel» 
hatte viele Gäste zum Lachen ge-
bracht.

Du warst für uns Kinder der 
beste Dädi. An schönen Sonnta-
gen waren wir bei Tante Annelies 
im Bassin baden oder wir gingen 
z’Bärg. Du hattest jeweils Meta-
würfel dabei, damit es Feuer gab 
und deine Familie die Wurst sicher 
am Feuer bräteln konnte. Wenn du 
mit uns den Baligu machtest und 
etwa Hotel oder «Verkäuferlis» 
spieltest, schlüpftest du gerne in 
verschiedene Rollen und hast uns 
zum «Gigele» gebracht. 

Ja das Schauspielern lag dir 
im Blut. Spieltest du doch fünf-
mal eine Hauptrolle am Einsied-
ler Welttheater. 1960, 1965 und 

1970 den Bauern, 1987 den Rei-
chen und 1992 in deiner letzten 
Rolle als König, spielten wir zu-
sammen in der gleichen Beset-
zung. Es war nicht immer einfach 
mit dir zusammen zu spielen, da 
du ab und zu den alten Text auf-
sagtest und beim Menuett waren 
unsere Schrittreihenfolgen nicht 
immer identisch. 

In eine tiefe Krise fielst du, als 
Mutti ging und sie sich scheiden 
liess. Als Zivilstandsbeamter, der 
so viele Paare verheiratete, lässt 
man sich doch nicht scheiden ...

Doch mit Verena fandest du 
nochmals zu neuem Glück. Ihr hei-
ratetet 1993 und zügelten an die 
Ochsnerstrasse 2. 1997, als du 
60 wurdest, gingst du in Pension. 
Der Computer wurde angeschafft 
im Bezirk und mit dem wolltest 
du partout nichts zu tun haben. 
Du konntest dir überhaupt nicht 
vorstellen, dass man damit Ge-
burts-, Heirats- und Todesregister 
führen konnte. Für dich waren dei-
ne Bücher heilig. Du warst auch 
nach deiner Pensionierung weiter-
hin aktiv. So warst du beim FC bei 
den Supportern und beim 13er-
Freitagsclub ein wertvoller Helfer, 
sei es beim Hundeschlitten- oder 
Seifenkistenrennen.

Deiner Leidenschaft, Stamm-
bäume zu machen, gingst du wei-
terhin nach. So hattest du den 
Stammbaum der Familie Stein-
auer gemacht und Vreni und Du 
wurdet eingeladen, die Ortschaft 
Steinauer in Nebraska zu besu-
chen. Ihr hattet das gleich mit ei-
ner Amerika Rundreise verbun-
den. Dann wurdest du im Laufe 
der Zeit auch Grossdädi von vier 
Enkeln und hast oft Schabernack 
mit ihnen gemacht. Happy Birth-

day hast du ihnen sogar auf Chi-
nesisch gesungen.

Im Laufe der Zeit schlich sich 
auch bei dir wie bei deinen Brü-
dern Louis und Sepp die unheil-
bare Krankheit des Vergessens 
ein. Am glücklichsten warst du in 
deinem Stuhl mit einer Pfeife im 
Mund bei einem Kreuzworträtsel 
und dabei Musik im Hintergrund, 
oft war es Marschmusik von Et-
zel-Kristall. 2019 hatte Vreni ih-
ren Unfall und du konntest nicht 
mehr alleine zu Hause sein. So 
hattest du einen Monat bei uns 
im Gross gelebt. Es war nicht im-
mer einfach, aber im Nachhinein 
war das für uns ein riesiges Ge-
schenk. Dich «zmittsdinne» an un-
serem Tisch mit allen beim Gril-
lieren, bei einem Glas Wein. Du 
blühtest auf und erzähltest uns 
von früher, wir verstanden nicht 
immer, was du uns erzählen woll-
test, aber du gehörtest zu uns. 
Als Vreni von der Uniklinik in Zü-
rich zurückkam, zügeltet ihr in 
die Gerbe. Du fühltest dich sehr 
wohl unter den netten und hüb-
schen Pflegerinnen. Sie hatten 
dich gern, warst du doch ein ge-
mütlicher Weltenbürger. Eine Pfle-
gerin meinte mal zu mir, du seist 
wie ein Gentlemen, du hättest ihr 
immer die Tür aufgehalten, wenn 
sie kam. Stets hattest du ein son-
niges Gemüt und immer gute Lau-
ne. Auch noch als du nicht mehr 
aus dem Bett konntest. Vreni zog 
dann im November 2020 nach Zü-
rich in ein Heim, da sie mit dei-
nem Zerfall nicht mehr umgehen 
konnte.

Im April 2022 wurdest du von 
der geschlossenen Abteilung in 
den oberen Stock verlegt. Auf die-
sem Stock waren deine Schwäge-

rin Brigitte und damals noch dei-
ne Schwester Annelies Nachba-
rinnen und so hattest du auf ein-
mal vermehrt Besuch. Sie hatten 
dich auch wieder aus dem Bett ge-
nommen und mit dem Rollstuhl in 
den Speisesaal gebracht und an 
der Fasnacht sogar in den unte-
ren Stock. Im Mai 2022 verstarb 
Vreni, deine Frau, völlig unerwar-
tet. Ihre Besuche und Telefonate 
waren auf einmal weg. 

Deine Krankheit war so weit 
fortgeschritten, dass du es nicht 
mehr wahrnahmst, auch als Anne-
lies verstarb, merktest du nichts 
davon. Die grosse Freude, dass 
du im Jahr 2022 zweifacher Ur-
grossvater von Maily und Lara 
wurdest, konnten wir nicht mehr 
mit dir teilen. Das tat weh.

Deine Krankheit schritt soweit 
voran, dass du Mühe bekundest 
zu essen. Weil ich wusste, dass 
du Suppe liebtest, brachte ich dir 
selbstgemachte Suppe, die sie dir 
zum Znacht geben konnten. Auf 
diese Weise konnte ich dir noch 
eine Freude bereiten. 

Dädi, du gabst uns lange Zeit, 
um mit dir, von dir Abschied zu 
nehmen. Waren wir doch regel-
mässig bei dir zu Besuch. Du sag-
test einmal, dass du solange le-
ben wolltest, wie du die AHV ein-
gezahlt hast. Das hat nicht ganz 
gereicht. Wenn ich dich als Vor-
bild nehmen kann, Dädi, dann, 
weil du eine riesige Gabe hattest 
– du warst immer zufrieden und 
aufgestellt. Das Herz eines Men-
schen wird nie dement. Die heu-
tige Welt wurde für dich zuneh-
mend laut und hastig. Früher hör-
ten wir dich oft sagen: «Ich will 
Rueh, Rueh, Rueh … Dädi und die 
hast du jetzt.»

Erste GV von KISS Einsiedeln
Mitg. KISS Einsiedeln will die 
Nachbarschaftshilfe durch Frei-
willigenarbeit stärken. Das Mo-
dell der KISS-Nachbarschaftshil-
fe wird in der Schweiz bereits in 
20 Regionen umgesetzt. An der 
ersten GV von KISS Einsiedeln 
am Montag, 19. Februar, nah-
men 55 Personen teil. Der Prä-
sident Urs Birchler war erfreut 
über die grosse Zahl der Anwe-
senden. Er begrüsste nament-
lich Bernadette Deuber, Bezirks-
rätin, und Albert Schönbäch-
ler, Präsident der katholischen 
Kirchgemeinde.

Rasante Mitgliederentwicklung
Bei der Rückschau auf die ver-
gangenen anderthalb Jahre erin-
nerte der Präsident an die Grün-
dung von KISS Einsiedeln vom 
27. Juni 2022 durch 12 Perso-
nen. An die öffentliche Veran-
staltung vom 24. April 2023, 
die bei vielen Interessierten auf 
ein grosses Echo fand. An die 
erste Versammlung mit den Mit-
gliedern am 30. Oktober, bei der 
engagiert und optimistisch über 
die zukünftige mögliche Entwick-
lung diskutiert wurde, sowie an 
die Arbeitsaufnahme des Ko-
ordinators Thomas Jud Anfang 

November. Spezielle Erwähnung 
fand die rasante Entwicklung 
der Mitgliederzahl in den andert-
halb Jahren von 12 auf 99 Perso-
nen. Besonders war an diesem 
Abend, dass eine Person den 
Mitgliederbeitrag gerade beim 
Eintreffen zur GV bar bezahlte 
und damit als 100. Mitglied be-
grüsst werden konnte.

Thomas Jud informierte, wel-

ches in den ersten drei Mona-
ten seine Hauptaufgaben als 
Koordinator waren. Er pflegte 
viele Kontakte zu den Mitglie-
dern (Erstgespräche, Aufnah-
me der Bedürfnisse, Vermitt-
lung und Betreuung von Mit-
gliedern), Zusammenarbeit mit 
dem Vorstand und Aufbau der 
Administration. Er gab einen be-
sonderen Einblick in die Bildung 

der Tandems und zwar ganz kon-
kret am Beispiel des allerersten 
Tandems, das Anfang Dezem-
ber zustande kam. Das betreu-
ende Mitglied zeigte auf, was 
sie wie konkret mit der zu be-
treuenden Person macht. Zur-
zeit bestehen bereits vier Tan-
dems zwischen Einzelmitglie-
dern und 4 Tandems mit dem 
Kollektivmitglied «Einsiedle Mit-
enand». Weitere Tandems sind 
am Entstehen.

Die DNA von KISS ist die «sor-
gende Gemeinschaft». Daher 
sind neben der Bildung von Tan-
dems gemeinsame Aktivitäten 
ein zentrales Thema. Die Anwe-
senden führten eine angeregte 
Diskussion, wie welche Aktivitä-
ten geplant und umgesetzt wer-
den sollen. Alle sind gespannt, 
was die KISS in Einsiedeln im 
2024 umsetzen wird. 

Zum Schluss sprach Albert 
Schönbächler, Präsident der ka-
tholischen Kirchgemeinde, ein-
dringliche Worte zur Stärkung 
der Gemeinschaft. Urs Birch-
ler verdankte seine Worte. Auch 
nach dem formellen Schluss der 
GV um halb neun Uhr fanden vie-
le Gespräche noch eine Fortset-
zung.

Insieme Ausserschwyz und Feuerwehr beschnuppern sich
Was tun, wenn es brennt? 
Rund 45 Menschen mit 
einer Beeinträchtigung 
haben am Samstag einen 
lehrreichen Nachmittag 
bei der Feuerwehr Lachen 
verbracht. Auch der Spass 
kam nicht zu kurz.

Mitg. Wenn es brennt, muss je-
der Handgriff sitzen. Damit auch 
Menschen mit einer Beeinträch-
tigung für den Ernstfall gewapp-
net sind, fand der monatliche 
Freizeitanlass von Insieme Aus-
serschwyz bei der Feuerwehr 
Lachen statt. Die Aussicht auf 
einen interessanten Nachmit-
tag entfachte die Vorfreude der 
rund 45 Teilnehmenden bereits 

im Car, mit dem sie vom Behin-
dertenwohnheim Höfli Wangen, 
vom Heim St. Antonius Hurden, 
dem BSZ Einsiedeln oder vom El-
ternhaus nach Lachen gefahren 
wurden.  

Feuerwehrkommandant Si-
mon Grazioli empfing die bunte 
Schar im Schulungszimmer, wo 
er in einem Theorie-Block die 
wichtigsten Punkte behandelte: 
Wer kennt die Notrufnummern? 
Wie muss man sich im Brand-
fall richtig verhalten? Wissbe-
gierig hörten die beeinträchtig-
ten Personen zu, wobei sie die 
eine oder andere Frage auch be-
reits wussten und etwa «118» in 
die Runde riefen.

Mutig das Feuer gelöscht
Anschliessend kam Bewegung 

in die Runde. Denn um die er-
lernte Theorie gleich in die Pra-
xis umsetzen zu können, ver-

teilten sich die sechs Gruppen 
auf drei Posten. Während eine 
Gruppe lernte, wie der Feuerlö-

scher bedient wird, erlebte eine 
andere hautnah mit, wie es ist, 
wenn eine Pfanne in der Küche 
Feuer fängt. Die Spannung und 
die Nervosität wuchsen. Wer 
getraut sich, das Feuer zu lö-
schen? Tatsächlich bewiesen 
die beeinträchtigten Gäste Mut 
und traten selbstbewusst an 
das Feuer heran. Schliesslich 
kamen auch all jene auf ihre 
Kosten, die schon immer ein-
mal ein Feuerwehrauto von Na-
hem in Augenschein nehmen 
wollten. 

Und weil auch Feuerwehrmän-
ner und -frauen eine Stärkung 
brauchen, wenn sie von einem 
Einsatz zurückkehren, konnten 
die Teilnehmenden bei Kaffee 
und Kuchen ihre Energiereser-
ven wieder auftanken und das 

gemütliche Beisammensein ge-
niessen. 

Win-win-Situation für alle
Nicht zuletzt war der Anlass für 
alle Beteiligten eine Win-win-Si-
tuation. Einerseits lernten die 
Teilnehmenden von Insieme viel 
über den richtigen Umgang mit 
dem Feuer, andererseits profi-
tierte auch die Feuerwehr. Der 
Nachmittag war nämlich inso-
fern eine grossartige Übung für 
sie, da sie ansonsten mit beein-
trächtigten Personen, vor allem 
auch mit solchen, die im Roll-
stuhl sind, eher wenig in Berüh-
rung kommen. Somit war der An-
lass einmal mehr ein voller Er-
folg, sodass sich alle bereits 
heute auf das nächste Mal freu-
en.

Eine grosse Anzahl Mitglieder konnte Präsident Urs Birchler an der 
1. Generalversammlung des Vereins KISS begrüssen. Foto: zvg Milder Winter 

1947/1948
ama. Im milden Winter 
1947/1948 war der Eisweiher 
im Unterdorf Ende Februar erst-
mals bereit zum Natureis sägen 
«Ischä». Die Bilanz der Eiswei-
her-Rechnung 1948, der Genos-
same Rothenthurm, weist ein 

Defizit von 1200 Franken aus. 
In Rechnung von 1948 ist zu le-
sen, «Das Defizit kommt vom un-
günstigen Wetter. Ende Februar 
bis Anfang März konnte etwas 
geeist werden. Wärme an der 
Sonne 17–18 Grad.»

Feuerwehr und Menschen mit einer Beeinträchtigung verbrachten zu-
sammen einen lehrreichen Nachmittag.  Foto: zvg


